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PREDIGT ZUM 23. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 6. SEPTEMBER 2015 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„HAT GOTT NICHT JENE ERWÄHLT, DIE ARM SIND IN DEN AUGEN DER WELT“
Die Mahnung der (zweiten) Lesung ist ebenso praktisch wie grundlegend für uns, die wir uns als Christi Jünger verstehen. Es gilt, dass wir nicht auf die äußeren Vorzüge der Menschen sehen und uns nicht von ihnen blenden lassen, dass wir uns nicht durch äuße-re Schönheit, durch Reichtum, durch Intelligenz und durch ein gutes und gefälliges Auftre-ten blenden oder gar betören lassen. Unser Blick muss auf die inneren Werte der Men-schen gerichtet sein.

Nicht Sympathie und Antipathie dürfen unser Verhalten bestimmen, vielmehr müssen wir bemüht sein, nüchtern die Wirklichkeit zu betrachten und in allem gerecht zu sein, die Tugend der Gerechtigkeit zu üben, die selten geworden ist. Unser Blick darf nicht an der Person haften und in falscher Weise Rücksicht nehmen. Vielmehr müssen wir sachgerecht handeln. Das fordert Christus nicht nur von uns, darin ist er uns auch ein leuchtendes Vorbild geworden.

Es gilt, dass wir mit Gottes durchdringenden Augen die Menschen sehen und im Lichte Gottes die irdischen Wirklichkeiten beurteilen. Unsere Gefühle sind im Allgemeinen schlechte Berater. Eher noch sind sie das Einfallstor des Bösen als die Vernunft. Es gilt, dass wir mit unserem vom Glauben erleuchteten Verstand die Menschen und die Wirklich-keit anschauen und befragen. Tun wir das, dann schaut Gott mit Wohlwollen und mit Wohlgefallen auf uns herab. Dann ersparen wir uns aber auch letzten Endes viel Leid, denn nicht wenig Leid geht aus der Sünde hervor, aus den jeweils aktuellen Sünden der Menschen. Wo die Sünde eskaliert, da eskaliert auch das Leid. Das erleben wir heute schmerzlich, wenn wir nicht die Augen davor verschließen
Betrachten wir die Menschen und die uns umgebende Wirklichkeit mit den Augen Gottes, dann geht uns ein Zweifaches auf: Einmal, dass alle Menschen in ihrer personalen Würde gleich sind, sofern sie als geistbegabte Wesen für die Ewigkeit bestimmt sind, zum anderen, dass der individuelle Wert eines Menschen nicht an äußeren Faktoren ablesbar ist.

*

Es ist allzu menschlich, dass man auf das Äußere des Menschen schaut. Wir neigen dazu, dass wir uns durch große Worte beeindrucken lassen, durch forsches Auftreten, durch äußere Schönheit, durch Erfolg im Leben, durch öffentliches Ansehen und durch allgemei-ne Wertschätzung und vieles andere mehr. Damit übernehmen wir jedoch einfach die Maßstäbe der Menschen, begeben wir uns in den Sog der öffentlichen Meinung, versäu-men wir das eigene Nachdenken und verlassen wir eigentlich die Grundlage unseres heili-gen Glaubens. Wir reden dann, was alle reden und werden dann wie Schafe in der Herde ohne eigenes Urteil. Wir erkennen dann nicht die große Verantwortung, die Gott uns, einem jeden von uns, auferlegt hat.

Der Fall, von dem die (zweite) Lesung spricht - da wird der Reiche hofiert und der Arme zu-rückgestoßen, da wendet man sich dem Angesehenen zu und lässt den Armen, den Un-scheinbaren und den Unbedeutenden im Regen stehen -, dieser Fall wiederholt sich bei uns in mannigfachen Formen, und zwar überall da, wo wir gedankenlos oder auch über-legt das mitmachen, was alle tun. Das mitmachen, was alle tun, das ist immer am bequem-sten. Dann fällt man nicht aus der Rolle. Man macht es, wie alle es machen und hat dann keine Schwierigkeiten und keine Nachteile. So machen es viele. Sie laufen denen nach, die Macht und Einfluss haben. Das tun sie aus Gedankenlosigkeit oder auch deshalb, weil sie hoffen, dass die Machthabenden sich ihnen erkenntlich zeigen werden. Oder sie wollen einfach nur an deren Glanz teilhaben. Im Übrigen identifizieren sie schon lange die Wahr-heit mit dem Nutzen.
Eigenverantwortlich zu leben, das ist nicht leicht in unserer gefallenen Welt. Das gilt erst recht heute, da die Toleranz, die man lauthals verkündet, im Grunde eine große Lüge ist und totalitäre Tendenzen in der profanen Welt wie auch innerhalb der Kirche in der Gegen-wart immer mehr hervortreten. Sehr oft tritt heute an die Stelle des Rechtes die Macht, wird das Recht durch die Macht gebeugt.
Als Christen müssen wir bemüht sein, tiefer zu schauen, müssen wir auf einem höheren Niveau leben. Wenn wir uns fest an Gott binden und an sein Wort, können wir auch an sei-ner Einsicht Anteil gewinnen. Der Glanz der Welt erweist sich in den Augen Gottes als bil-lige Attrappe. Diese Einsicht ist schicksalhaft für uns. Wir leben nur einmal. Das verge-ssen wir allzu oft. Im Übrigen hat Gott andere Maßstäbe. Im Allgemeinen zählt vor ihm nicht das, was vor den Menschen zählt.
Wie sehr die Wertordnung der Menschen in vielem durch Gott geradezu auf den Kopf ge-stellt wird, das wird deutlich etwa in der Bergpredigt, wenn dort die Armen und die Demüti-gen, nicht die Stolzen, selig gepriesen werden, wenn dort das Lob der Sanftmütigen ge-sungen wird, der Barmherzigen, der Trauernden und der um der Gerechtigkeit willen Ver-folgten. Auch der heilige Paulus weist auf diesen Tatbestand hin, wenn er die Weisheit der Welt als Torheit vor Gott kennzeichnet. 
Eines müssen wir uns immer vor Augen halten: Menschen können getäuscht werden und sie können uns täuschen, und sie tun es. Gott aber kann nicht getäuscht werden, und er durchschaut allen Trug der Welt. Und er schenkt uns Anteil an seinem Wissen und an seiner Überlegenheit, wenn wir ihn von ganzem Herzen suchen. Suchen wir Gott und die Gemeinschaft mit ihm von ganzem Herzen, so lieben wir die lautere Wahrheit und besee-len wir unser Tun. Dann haben wir die rechte Gesinnung. Sie steht am vergangenen Sonn-tag im Mittelpunkt des Evangeliums. Lieben wir die lautere Wahrheit und bemühen wir uns, all unser Tun zu beseelen, so verbleiben wir nicht im Vordergründigen, so werden wir unserer Verantwortung als Christen gerecht und helfen wir mit, an einer besseren Welt zu bauen.

Noch ein wichtiger Gedanke sei hier angefügt: Unsere Versäumnisse als Christen bedin-gen die immer neuen Erfolge der kämpferischen Gottlosen. Mit unseren Versäumnissen und Halbheiten helfen wir denen, die eine unmenschliche und widergöttliche Welt aufbau-en, bewusst oder unbewusst. Dort klagt man gern die Ungerechtigkeit der Welt an, um allerdings eine noch ungerechtere Welt zu bauen. Hätten wir die Botschaft Christi besser gehört und verwirklicht, so hätten wir solche Anklagen schon lange gegenstandslos gemacht und vielen Menschen wäre viel Leid erspart geblieben.

*

Das Evangelium des heutigen Sonntags berichtet von der Heilung eines Taubstummen. Das Volk staunt über das Wunder, aber es begreift dabei nicht viel. Es begreift nicht, was mit diesem Wunder auch gesagt wird. Es begreift nicht das, was das Wunder veranschau-licht, nämlich dass wir alle immerfort der heilenden Kraft Christi bedürfen, auf dass wir sehen und reden können, sehen können mit Gottes Augen und reden können mit seinem Mund.

Sehen wir mit Gottes Augen den Menschen, dann leben wir selbständig und verantwort-lich, dann erkennen wir den Menschen stets in seiner Würde, dann bemessen wir ihn nicht nach seinen äußeren Vorzügen, sondern nach seinem inneren Wert, dann verhalten wir uns redlich und gerecht.
Beurteilen wir die Welt nach den Maßstäben Gottes, so verbleiben wir nicht im Vorder-gründigen, so lassen wir uns nicht täuschen durch den Glanz der Welt, so gehen wir unse-re eigenen Wege, auch dann. wenn sich uns eine ganze Welt entgegenstellt.

Binden wir uns an Gott, so erhalten wir Anteil an seiner Einsicht. Dann aber sind wir in der Lage, zusammen mit allen, die guten Willens sind, eine neue und bessere Welt zu bauen.

Nur Gott und seine Gesetze vermögen den Menschen glücklich zu machen, glücklich in einem tieferen Sinne. Und das nicht nur in der Ewigkeit, sondern bereits in dieser unserer irdischen Zeitlichkeit. Sie schenken uns die wahre Freiheit und mit ihr die wahre Freude, mit der alle Freuden der Sünde nicht konkurrieren können, mögen sie auch noch so sehr den Anspruch erheben, dass sie es können. Die Sünde lebt immer aus der Täuschung. Amen.

